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ansieht Insofern geht prinziplie einen wicht der systematischen Theologie, weil
anderen Weg als der ZUF Teil VOoO diese als einzige In Heidelberg doppelt be-
Idealismus und Kierkegaard her drEBU>- WAäl. 7u politischen Vorgangen Y1i=-
mentierende Reinhold Schneider (vgl Berten sich nahezu alle diese Hochschul-
dessen eHeimkehr des eutschen Gel- lehrer und Z WalLr überraschend häufig.
stes*”,  _ Heidelberg S1ie uhlten siıch azu aufgrund ihres

Dals der Mut uUNnserenN UTfOr miıt einem Selbstverständnisses als ReprasentantenSchneider ebenbürtig verband, zeigen der kulturellen ıte verplflichtet, keines-
eın Beıtrag VO  H 1933 „Arche In der Sinft=- VWCB>S 11UT hier In Heidelberg un: keines-
{ut“ SOWI1E ine Goethe gewidmete Hom- WC$> allein die Theologen. Was diese je-
INascC (erstmals hier verölfentlicht). doch offenkundig besonders motivlerte,

Fuür die Edition wurden beispielsweise VWal die Überzeugung, In einer grolsen gel-uch kunstgeschichtliche er DIs U stıgen Auseinandersetzung stehen, 1N-
Erscheinungsjahr 1989 nachgetragen. mıtten eines WeltanschauungskampfesUberhaupt verdienen der Herausgeber zwischen Gut und BOse, 16und Finster-
dessen Anmerkungsrecherchen aD NIS, den heilenden Kräften des Christen-
besonderen Respekt verdienen) und seine tUums und den dagegen anstürmenden
Helfer ank Tür diesen Band, den INa als zerstorerischen Maächten Dementspre-

en! andelte siıch bel den me1listenZeugn1s eines nachdenklichen Gelstes
VO  e} Format SCIN öfter ZU[r and nehmen dieser politischen Stellungnahmen uch
wird Fur manchen Aspekt, 7.B 711 Beur- nicht argumentatıve Auseinanderset-
teilung des Mittelalters, würde ernnar' ZUNSCH mıt dem Gegner, Hig das
wohl Verständnis aben, WEeNnNn WIT Eintreten In einen rationalen Diskurs,
nächst her 7 Alois emp. der 106 sondern Wiederholungen er und
hannes Spoer]l (beide München denken bekannter Stellungnahmen, WE nicht
wüuürden, die äahnlich dem Drama des AB O! VO  e Stereotypen. GefTfährlich un 1mM
christeten“ Abendlandes NnaC  achten etzten verantwortungslos WarTr diese VOrT-

Bernhart VWal fasziniert VO  j der gehensweise wı1ıe der uUufoOor eutihncC
un: VO  . ugustin, den einfühlsam zeig VOT allem deshalb, we1il solche mehr
übersetzt hat LTr sich wohl gewel- der wenıger verdeckten politischen Aus-
SEr VO der Säakularisierungskategorie ‚k} In aller ege 1mM Gewande un: mıiıt
her denken (vgl ber 105 {f.) ET Wal dem Anspruch strenger wissenschafftli-
zugleic eın leichtfertiger Vereinfacher; cher Urteile VOo:  n wurden.
die Schlüssigkeit der Logik, WI1€e S1E 7.B Dıe Heidelberger galt politisch
em Hegelschen 5System nach einem un theologisch als „liberal“. Dals CS sıch
taphysischen Plan zueigen scheint, ware beli dieser Charakterisierung ın em
ihm ebenfalls nıcht akzeptabel erschie- Malße einen kirchenpolitischen
91488

Saarbrücken
Kamptbegrift andelte, I! klar zutage.
Hielten sich 1mM Ersten Weltkrieg die Ver-

Friedrich Wılhelm Kantzenbach treter eines Verständigungsfriedens DZWwW.
eines Siegiriedens iın der noch 1n
i1wa die aage, dominierten nach 1918
diejenigen, die WEnnn uch mıiıt NIier-

Karl-Heinz Fıx. Unitversitätstheologie Un Po- schiedlicher Klarheit un! Entschlossen-
litik Dıe Heidelberger Theologische Fa- heit sich politisch die Weılımarer
kultät In der Weimarer Republik He1- Republik erklärten. „Liberale un „PosI1-
delberger Abhandlungen FA Mittleren ti1ve stimmten In dieser 1NSIC. überein.
und eueren Geschichte, Neue olge Auffällig 1st die elatıv ogrolse Zahl liberaler
7) Heidelberg (Universitätsverlag Theologen, die sich ach 1933 dem Natıo-
ınter) 1994, f 365 S 1a geb., ISBN nalsozilalismus anschlossen bei minde-
2753(} 9 fünt Personen 1st das offenkundig.

bDer ebenso interessant bzw. irrmtierend
Im Mittelpunkt dieser h.istorischen I[II1S- sind jene Gestalten, die sich sogleich WI1IeE

sertation ste die Darstellung der politi- Hupfeld der nach ein1gem Zogern
schen Außerungen un ZUuU Teil uch des Wendland für die Bekennende Kirche
entsprechenden Wirkens der Hochschul- entschieden Hupfeld DIis dahin kei-
lehrer der Heidelberger Theologischen Fa- 1C Gelegenheit vorübergehen lassen,
kultät 14-198) Behandelt werden 23 hne die Weilmarer Republi miıitsamt ih-
Personen: Fa Ordinarien, außerordent- 1  - Ordnungen und Instiıtutionen eraDxD-
liche Professoren, Privatdozenten un zuseizen Darın stan ihm Wendland
Honorarprof{essor. S1ie vertraten sämtliche überaus nahe, uch In der nationalisti-
Disziplinen mıt einem eichten Überge- schen Überheblichkeit der der Verklä-
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LU des Dienstes aa ZU „Gottes- übersehbar zurück. Fraglos Wal ihre o
dienst“. Man verste. dals artın 1De- politische“ Haltung weithin identisch miıt
lus wen1g Neigung empfand, sich dieser einer atenten Aversion der doch Abnei-
Bekennenden Kirche anzuschließen! SU11$ gegenüber der Weimarer Republik.

Einmal mehr belegt uch diese nter- ber das andert nıichts dem Faktum,
suchung eindrücklich, dafs die immer

dem Nationalsozialismus resistenter VCI-
dals diese Studierenden sich gegenüber

wieder behauptete Übereinstimmung VO
theologischen und politischen Positionen hielten als die Theologen anderen
schlicht falsch 1st. S1ie stimmt N1IC IUr die deutschen Fakultäten, resistenter uch als
Zeit der Welmarer Republik un noch die übrigen Studenten In Heidelberg. Eıne
nıger für die ase des Übergangs ZU einfache Erklärung Tür diesen erstaun-
Nationalsozialismus. Aus dem ager des

nicht.
lichen achverhalt gibDt olfenkundig

Liberalismus kamen sowohl politische
Gegner der emokratie als uch deren Insgesamt biletet diese Studie einen BG
Verteidiger. Heidelberg das VOTL wichtigen Beitrag nicht 11UTL: DE Ver-
em Friedrich Niebergall un! artın Di- ständnis einer einzelnen Theologischen
behus Insbesondere dieser, der weılt über al, sondern weıt darüber hinaus-
Europa hinaus bekannte und geschätzte

der
greifend uch ZUrT vertieiten Tkenntnis

Vielfalt des Pro-Neutestamentler, bildete allerdings miıt omplexen
seinem aktıven politischen Eintreten für testantısmus ıIn der Zeit der Welmarer Re-
die DDP, seiner Kritik bürgerlichen publik un In den Anfangsjahren des
Antısemitismus und seinem tarken En- -Dntten Reiches“.

IUr die ökumenische ewegung Gießen Martın Greschat
ın vieler 1NSIC. 1ıne große Ausnahme.
Zu ec| wird deshalb hier besonders
gewürdigt 93-1 16)

Be1l den Berufungsverfahren davon TeCı 1chelin Paul Schneider. Eın radlı-
handelt der zweıte Teil 199-—233) konn- ales Glaubenszeugnis die Ge-
ten sich die Fakultätsmitglieder 1n aller waltherrschaft des Nationalsozialismus
ege. ziemlich leicht einiıgen. Schwierig- A Heidelberger Untersuchungen
keiten kamen VOI aulsen, VOT em VOoO  — Widerstand, Judenverfolgung und IKCIT=
der badischen Kirchenleitung, die aus kir- chenkampf 1M Dritten Reich 6) Guters-
chenpolitischen Gründen ihre „positıive“ loh (Christian Kaiser Gütersloher Ver-
Linıe In der „liberalen“ Fakultät durch- agshaus) 1994, 33, 362 552 Kt:: ISBN B
drucken wollte. Das WarTr zunächst uch 579-01864-7
der Hintergrund des „FallesN die
Heidelberger ihrem Kandidaten nachträg- DIie Arbeit will die „Symbolfigur“ der
ich das Vertrauen Fıx arbeıte Bekennenden Kirche In dem Innn erhel-
klar heraus 219-—-228; 230-232), dals die len, dals S1Ce diese Gestalt ın die Geschichte
Ablehnung Ns durch die Kirchenlei- des Kirchenkampfes einordnet. Insofern
L[UNg, die VO.  . seiner Person zunächst soll mehr der uch wenI1ger, au{ije-
abhängige hochgradige politische Erre- den Fall jedoch u11n Anderes als 1Ne
SUuNg der Universitat SOWI1E das Sac  IC traditionelle Biographie gehen nämlich
un: menschlich iragwürdige Agıeren des „In Gestalt einer Fallstudie“ will die nter-
Dekans diese chlimme Fnt- suchung „den eskalierenden Kontilikt
scheidung bewirkten Paul Schneiders als Pfarrer der Bekennen-

Instruktive aten den Heidelberger den Kiıirche mıt den DC-Kirchenbehörden
Theologiestudenten bietet schließlich das und dem NS-Regime aufzeigen un

historisch einordnen“letzte Kapitel (234-296). S1ie kamen 1n al- gleichzeitig
ler egel, mehr als 0, AdUS$S Baden, XXVII) Dementsprechend Napp zeich-
umfaßten einen beträchtlichen Anteil net das Kapite den „biographischen
VO  - Angehörigen der unteren Mittel- Hintergrund“ (1—43) Schneider War
chicht, mıit Einschluls VO  - Bauern und Kriegsireiwilliger, studierte ann Theolo-

„Arbeitern“. und gehörten Insge- g1e mıt einer Begründung, die weıltge-
samıt den Linanziell Schwächsten der hend mıiıt derjenigen artın Niemöllers
hier Studierenden Obwohl s1e Iso 111a1l- übereinstimmt €3) Das Studium pragte
cherlei Gründe TUr den Anschluß den ih; offenkundig nicht, eın Intellektueller
Nationalsozialismus gehabt hätten WOZUu War Schneider n1ıe ber machte eın In-
der ufor uch die Anziehungskrait des dustriepraktikum und arbeitete danach ın

der Berliner Stadtmission. Bereıts iın die-„pseudoreligiösen Gebarens“ dieser e-
egun zählt ( 2 7: hielten sich die SCT Zeit traten bei ihm neben konventio-
Theologiestudenten ihm gegenüber nellen ugen wıe der national-konser-
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